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für Halle und den Saalkreis.
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beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.
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t erſuchen unſere

Die Getreidezölle im deutſchen Reiche.
II

Betrachten wir uns die Ein und Ausfuhr von
deutſchem Getreide, ſo iſt zunächſt zu bemerken, daß
das deutſche dem ruſſiſchen gegenüber minder-
vertiger iſt wollen die Herren Großgrundbeſitzer alſo
hr Getreide nach dem Ausland verkaufen, ſo hat dies
eine Schwierigkeiten. Die Abwehr des ausländiſchen
Produkts iſt nur inſofern erreicht worden, als die
Durchfuhr desſelben und die Ausfuhr deutſchen Pro
dukts (bezüglich deren die Agrarier ſelbſt wieder leb-haft Klage führen durch die Zölle unterbunden worden

ſind. Es hat betragen
Einfuhr Ausfuhr Mehreinfuhr

t t t
Weizen 1878 1 055 000 785 000 270 000

1889 516 713 7 776 515 937
Roggen 1878 945 000 196 000 749 500

1889 1059 495 1185 1058 310
Berſte 1878 512 064 292 026 220 038

1889 7565 197 24 196 731 001
Die Ausfuhr, das heißt der Handel mit dem Aus-

ande iſt durch die Zölle ſo gut wie vernichtet worden
und da hierdurch auch die oſtpreußiſchen Großgrund-
heſitzer geſchädigt ſind, ſo agitieren dieſelben für Auf-hebung des Sdentitatsnachteiſes Der inländiſche

a von h Getreide iſt a hinh t
iegen, wie aus der vorſtehenden Tabelle erſichtlich i

und auch durch nachſtehende Durchſchnittsziffern be
wieſen wird. Die jährliche Mehreinfuhr betrug im
Durchſchnitt:

Weizen Roggen Gerſte
t t t1872/9 118 000 812 000 190 700

1880/4 492 000 722 700 277 700
1885/7 455 900 634 300 476 300
1888/9 427 200 8654 400 656 900

Schwierig iſt. es nun, den Einfluß der Zölle auf
die Preiſe ziffernmäßig nachzuweiſen, da die inländiſchen
Preiſe in jeder Provinz, in jeder Stadt verſchieden ſind;
doch iſt anzunehmen, daß Weizen durch den Zoll um

bis des Zollbetrages, Roggen um bis
des Zollbetrages verteuert worden iſt. Welche unge
heure Laſt dem deutſchen Volke durch die Getreide-
zölle aufgebürdet iſt, geht aus folgender Berechnung
hervor; dieſelbe gründet ſich auf den durch die Reichs
regierung ſelbſt ermittelten Konſum von 164 Kilo
gramm Roggen und Weizen pro Kopf und Jahr,
wobei entſprechend den vorſtehend erwähnten Ver-

16 „Jm Elend.“
Nach einem polniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.
Man ſchritt an die Arbeit. Jm großen Salon

zimmer herrſchte eine wirre Unordnung; es lag oder
tand da alles bunt durcheinander, auf dem Fußboden
Bilder und gerollte Teppiche, in den Ecken Lampen
nd Spiegel in Goldrahmen, Vaſen, Blumentöpfe

Die Polſtermöbel waren von ihren Stellen gerückt,
das Klavier glänzte inmitten des Zimmers. Der Jude
lief hin und her, drängte zur Eile und gab acht, daß
nichts beſchädigt oder verloren werde Man machte
ſich an das Abſchrauben der Klavierfüße. Vier be
werkſtelligten dieſe Arbeit. Lorenz ſtellte ſich auf die
Seite und harrte auf den Ruf, der ihn zum Hina

tragen des Klaviers auffordern werde; er ſchüttelte in
Bewunderung all' des Reichtums mit dem Kopfe, be
trachtete eine Weile lang ſeine eigene Figur, die in
der Kryſtalltafel an der Wand ſich wiederſpiegelte,
und ſtreichelte dann mit der Hand den Sammetüber-
zug des Divans; dann ließ er ſich für einen Moment
in ein Fauteuil fallen und lächelte, als die Spring-
federn unter ihm ſich ſenkten und hoben. Aber ſchon

en ihn die Kameraden man war mit dem Klavier

v —7Halle a. S Dienstag den 20. Januar 1891.

Feſer, unr bei den Geſchäſtslenten zu kaufen, welche unſer Blatt unterſtüßen.
Ter

r d

hältniszahlen angenommen iſt, daß die Preiſe dieſer
erealien in den Jahren 1880 bis 1884 bei 10 M.
oll um nur 5 M., in den Jahren 1885 bis 1887

bei 30 M. Zoll um 20 M. und in den Jahren 1888
und 1889 bei 50 M. Zoll um 35 M. verteuert worden
ſind. Dann ergiebt ſich folgendes:

Konſum an Zoll von Preisdifferenz
Jahr Bevölkerung Roggen und Roggen und infolge

eizen Weizen Zollerhöhung

t M. M.1880 44 564 000 7 308 496 9 171 160 36 542480
1881 42 894 000 7 350 616 9 374 030 36 753 080
1882 45 187 000 7 410 668 12 557 060 37 053 440
1883 45 480 000 b 458 720 14 838 830 37 293 600
1884 45 799 000 7 511 016 14 263 420 37 555 530
1885 46 165 000 7 571 060 33 322 260 151 421 200
1886 46 559 000 7 635 676 17648 640 152 713 520
1887 46 991 000 7 706 524 35 573 940 154 130 480
1888 47 460 000 7 783 440 49 128 900 222 420 400
1889 47 934 000 7861 176 78810 400 275 140 160

Summa 271 688 640 1191 023 890
Da dieſe Ziffern durch die Reichsregierung ſelbſt

feſtgeſtellt ſind, ſo werden ſie wohl nicht zu hoch ge
griffen ſein. Jn zehn Jahren hat alſo das
deutſche Volk 1191 Millionen Mark mehr
für ſein Brot bezahlt, als es ohne Zölle be-
zahlt haben würde und davon ſind nur 271 Millionen
in die Reichskaſſe gefloſſen, während die übrigen 920
Millionen in die Taſchen der Großgrund-
beſitzer gewandert. ſind. So wie die Zölle jetzt
ſtehen und nach Maßgabe des Jahres 1879, zahlen die
Konſumenten 275 Millionen Mk. jährlich mehr als nötig
wäre, und hiervon erhalten die armen Latifundienbeſitzer
annähernd 200 Millionen! Daß nur dieſe Herren die
Millionen einſtreichen, wollen wir gleich nachweiſen.

Nach einer uns vorliegenden Statiſtik des preußiſchen
Grundbeſitzes iſt die Verteilung ſämtlicher Ländereien
auf Groß-, Mittel-, Klein und Parzellenbeſitzer nach
Prozenten gerechnet die folgende Es verfügen:

2,1 Proz. Groß-Grundbeſitzer über 37,9 Proz.

11,7 mittlere m 25717,1 Klein 1899,1 Parzellenbeſitzer m 13,6
ſämtlicher Ländereien im preußiſchen Staate. Und in
ähnlichem Verhältnis geht die Teilung des Grundbe-
ſitzes in anderen Staaten und Ländern vor ſich. Da
nach haben von den Getreidezöllen nur die erſten beiden
Kategorien der Groß und mittleren Grundbeſitzer, die,
zuſammen 13,8 Proz. an Zahl, über 67,6 Proz. des
Grund und Bodens verfügen, Vorteil, weil ſie mehr

orie der Klein-Grundbeſitzer produziert nur in guten
rntejahren ſo viel, wie ſie ſelbſt konſumiert und muß,

wenn ſie trotzdem verkauft oder zu verkaufen gezwungeniſt, ſpäter zu den mit dem Zoll belaſteten Periſen ihren

Bedarf wieder ergänzen, während die große Maſſe der
Parzellenbauern auch nicht annähernd das produziert,
was ſie verbraucht, alſo für den eigenen Lebensunter-
halt den Großgrundbeſitzern tributpflichtig wird.

Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn die Herren
Agrarier ſich mit aller Macht dagegen ſträuben, dieſe
fette Einnahmequelle nicht verſiegen zu laſſen. Aus
dem jetzigen Verhandlum.gen des Reichstages über den
Antrag der Sozialdemokraten, betreffend die Abſchaffung
der Getreide Fleiſch und Viehzölle, geht deutlich her
vor, daß die Majorität, da auch das Zentrum hier
zuzählt, nicht gewillt iſt, die Zölle zu beſeitigen. Unſere
Vertreter haben ihre Schuldigkeit gethan in treffender
Weiſe waren ſie im ſtande den Gegnern das Unrecht,
welches in dieſer Zollgeſetzgebung, namentlich den Arbeitern
gegenüber liegt, nachzuweiſen. Sache der letzteren iſt
es nun, überall in Volksverſammlungen dagegen zu
proteſtieren, daß weiter aus ihrem Fell Riemen ge-
ſchnitten werden, petitionierend bei Regierung und Reichs
tag namentlich die Abſchaffung der Getreidezölle zu
verlangen. Eine Regierung und geſetzgebende Körper
ſchaft, welche in Sozialreform machen will, muß vor
allem mit einer Zollgeſetzgebung brechen, die die Maſſe
der Bevölkerung noch ärmer und die Reichen noch
reicher macht.

Folitiſche Zleberſicht.
Die Sozialdemokratie in Schleswig-Holſtein und

Hamburg hält am 1. und 2. Februar in Neumünſter
einen Provinzial-Parteitag ab. Die vorläufige Tages
ordnung lautet: 1. Die Organiſation der Partei. 2.
Die Agitation in der Provinz Referent Reichstags
abgeordneter Molkenbuhr). 3. Die Preſſe Referent
Reichstagsabgeordneter Frohme). 4. Anträge aus der
Mitte des Parteitages.

Der Redakteur der ſozialiſtiſchen „Münch. Poſt“,
Strauß, iſt wegen Beleidigung des Kaiſers von dem
Schwurgerichte zu vier Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt.

Die preußiſche Einkommenſteuer-Kom-
miſſion hat die zweite Leſung begonnen und die

produzieren, als ſie verbrauchen; ſchon die dritte Kate-

einem Munde, und mit einem einzigen Ruck lag das
ſchwere Jnſtrument auf vier kräftigen Schultern. Lo
renz kroch unter dem Klavier als der fünfte voran, er
ſtemmte den Rücken gegen den vorderen Rand der

b Schmerz aufeinander, ſchritt jedoch rüſtig vorwärts.

rief

z Ende gekommen, die Füße und das Trittbrett
gen losgeſchraubt auf dem Parquet.
„Na, greift doch zu!“ rieſen die Träger wie aus

Kiſte, welche nun, da er ſich bis an die Kniee gebückt
hatte und die zwei Vordermänner zurückgewichen
waren, mit ihrer ganzen Schwere auf ſeine Seite hin-
neigte; der eckige Rand vergrub ſich mit einem Male
ſcharf in ſeinen Nacken ſchon wollte er: Halt! rufen,
als die anderen ausriefen:

„Na, Prahlhans, der Du für drei tragen kannſt,
zeige jetzt, was Du triffſt! Biſt doch viel jünger als
wir. Nur vorwärts, mach', daß wir weiter kommen!“

Lorenz war's, als hätte ihn jemand mit der Peitſche
gehauen; eine tiefe Röte färbte ſein Geſicht, das Blut
ſtie; ihm in die Augen, er preßte die Zähne vor

Man paſſierte die erſte Thüre, die zweite und begann
mit aller Vorficht die Treppe, Stufe für Stufe, hinab-
zuſchreiten. Lorenz ging an der Seite des Geländers;
er wankte in den Knieen, es dunkelte ihm vor den
Augen, er glaubte beinahe erſticken zu müſſen.
Schon ſchon ſah er die Stufen nicht mehr
er ſtreckte eine Hand aus um das Geländer zu er-
faſſen, ſtrauchelte aber im ſelben Moment der Arm
rutſchte ab er ſank S Boden Das Klavier

ürzte mit fürchterlichem Dröhnen über ihn hinweg die

Privilegien der Reichsunmittelbaren nach den in Ge

ganzen Hauſe. Jm Flur des Hauſes lag das zer
tümmerte Klavier ohne Decke das Gerippe in Stück-
zerſplittert, die Saiten zerriſſen, die glänzenden Taſten
auseinandergefallen und unter dieſen Trümmern
Lorenz ohne Bewußtſein, mit blutigem Kopfe, zer
quetſchtem Arm

Man eilte ihm zu Hilfe. Seine Augen waren ge
ſchloſſen und die Züge ſtarr, doch er atmete. Bis
eine Tragbahre hergebracht werden konnte, legte man
ihn beiſeite. Die Gefährten ſchimpften, obſchon er ſie
nicht hören konnte.

„Wozu hat er geprahlt, zu welchem Henker die
Arbeit angenommen!“ rief Jakob mit rauher Hart-
herzigkeit. „Es fehlte nicht viel, die Laſt hätte uns
allen durch ſeine Schuld das Genick gebrochen! Recht
iſt ihm geſchehen, er hat jetzt ſeine Lehre!“
Aber auch die anderen blickten auf den Unglück-

lichen mit gewiſſem Groll, doch nicht ohne ein Gefühl
von mitleidiger Teilnahme.

Erſt am Abend erwachte Lorenz aus ſeiner Ohn
macht; er ſah lange Zeit ſtarr in die Leere, als ob
er nicht ahne, wo er ſich befinde. Er fühlte nur auf
dem Kopf etwas Schweres, wie einen zweiten rieſigen
Schädel; die linke Hand und der linke Arm waren
gelähmt, gedrückt, wie zu Stein geworden Er
lauſchte, er weitete die Augen, doch er vermochte zu
keinen deutlichen Wahrnehmungen zu gelangen: ein

reppe hinab. Oben erſchollen Flüche und Ver
wünſchungen, ein Lärm, ein Tumult entſtand im

Summen erfüllte ſeine Ohren, und rote und ſchwar
Punkte flimmerten vor ſeinen Augen; er verſuchte a



mäßheit der Anträge der Zentrumspartei bei der erſten
Beratung gefaßten Beſchlüſſen mit 15 gegen 11 Stimmen auftegt erhalten.

Der Reichskanzler v. Caprivi erläßt eine Ver
ordnung, betreffend die Ermäßigung des Telegraphen-
Tarifs. Der Abſatz I S 9 der Telegraphen-Ordnung
für das Deutſche Reich vom 13. Auguſt 1880, wonach
die Telegrammgebühr auf 6 Pfg. für das Wort miteinem Mindeſtbetrage von 60 a. für das Telegramm

feſtgeſetzt iſt, wird vom 1. Februar d. J. ab wie folgt
abgeändert: „Für das gewöhnliche Telegramm wird
auf alle Entfernungen eine Gebühr von 5 Pfg. für
Wheet mindeſtens jedoch der Betrag von 50 Pfg.
erhoben“.

Staatsſekretär v. Oehlſchläger iſt zum Reichs
gerichtspräſidenten ernannt. Der frühere Präſident
v. Simſon verabſchiedete ſich von ſeinen ehemaligen
Beamten mit einem Dankſchreiben.

Das Wolfſſche Bureau hat die Nachricht ver
breitet, die ſtreikende Belegſchaft des „Schmiedeſchachts“
bei Beuthen ſei ohne Lohnerhöhung wieder angefahren.
Dem gegenüber iſt zu bemerken, daß der Arbeitsaus-
ſtand durch Zubilligung der von einer Kommiſſion feſt
geſetzten Lohnſätze beendet worden iſt. Den Berg-
arbeitern ſind alſo ihre Forderungen es handelte
ſich um die im vorigen Jahre bewilligten Lohnſätze,
die jetzt hatten in Fortfall kommen ſollen bewilligt
worden. Während des Streiks war der Verkauf von
Spirituoſen an die ſtreikenden Bergleute polizeilich auf
das Strengſte unterſagt.

Die geſamte Belegſchaft der Louiſenglückgrube bei
Mygslowitz (Polen) iſt ausſtändig. Eine KoſakenKom-
pagnie iſt zur Aufrechterhaltung der Ordnung herbei-
gerufen. Wie aus Vorſtehendem zu erſehen, wird
auch den polniſchen Arbeitern klar, daß ſie Menſchen
und keine Arbeitstiere ſind.

Für den achſtündigen Normal-Arbeitstag trat
in ſeiner Antrittsrede der jüngſt gewählte Rektor der
Münchener Univerſität, der Prof. der Medizin Ziemſſen
ein. Er gab eine wiſſenſchaftliche Ausführung über die
Entwicklung des menſchlichen Gehirns und ſeiner Funk
tionen und empfahl bei geſteigerter geiſtiger Thätigkeit
Erholung und Sportsübungen für die Jugend und aus-
reichenden Schlaf. Schließlich erklärte der Univerſitäts
rektor, daß vom mediziniſchen Standpunkt aus die Forde-
rung der Neuzeit: acht Stunden Arbeit, acht Stunden
Erholung, acht Stunden Schlaf nur zur billigen ſei.
Gerne hätten wir die verdutzten Geſichter der bei ſolchen
UniverſitätsFeierlichkeiten anweſenden Miniſter und
Geheimräte geſehen bei dieſem Eintreten für eine
Forderung des organiſierten Proletariats ſeitens des
Vertreters der Münchener Univerſität.

Chronik der wichtigſten politiſchen
und Parteiereigniſſe im März 1890. 1. Stich-
wahlen in Berlin. Trotz ſtarker Stimmenzunahme der
ſozialiſtiſchen Kandidaten ſiegen die Freiſinnigen. 6. Die
Stichwahlreſultate werden bekannt. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion iſt 35 Mann ſtark. Neben dem großen Erfolge der
Sozialdemokraten iſt der Verluſt von 54 Mandaten der
nationalliberalen Partei das bemerkenswerteſte Reſultat
der Wahl. 17. Entlaſſung des Fürſten Bismarck als
Reichskanzler, Ernennung zum Herzog von Lauen-
burg. 18. Die Gräoer der Berliner Märzgefallenen
werden zahlreich beſucht und bekränzt. 20. Jn der

Magdeburger Nachwahl wird Bock (Sozialiſt) mit
großer Majorität gewählt. 21. Die italieniſche Kam-
mer liefert den Genoſſen Coſta den Gerichten aus.
27. Auf einigen weſtfäliſchen Zechen bricht Streik aus.
28. Jn Barcelona (Spanien) legen 14000 Fabrik
arbeiter die Arbeit nieder. 29. Hamburg. Die Kal-
kuttaLinie verwendet Neger auf ihren Dampfern als

eizer. Die Elberfelder Staatsanwaltſchaft zieht ihree on in dem Elberfelder Rieſen

zurück. London. 19 00 Schuhmacher ſtellen die Arbeit
ein.

„Geiſtige Waffen im Gefängnis. Aus
Dresden wird geſchrieben Es ſcheint allen denen, welch
ſich von Staats, Rechts und Unrechts wegen mit
dem Kampf gegen unſere Tendenzen beſchäftigen, doch
bitter Ernſt zu ſein. Dies wird gar herrlich illuſtriert
durch die Bekehrungsverſuche, die man mit unſeren
Genoſſen bei ihrem etwaigen Aufenthalt im Gefängnis
vornimmt. Von derartigen Erlebniſſen aus der aller
neueſten Zeit möge folgendes hier Platz finden. Bei
der Aufnahme in die Anſtalt wird ein wegen Gottes
läſterung verurteilter Genoſſe dem AnſtaltsGeiſtlichen
vorgeführt. Seine Ehrwürden lieſt die Akten durch
und wendet ſich nun an den Gefangenen mit den Worten

„Echt ſozialdemokratiſch!“ Nach kurzer Einleitung
kommt ſodann eine Schmährede auf Bebel's „Frau,“ Fa

gepredigt werde!! Hin welcher geradezu „H
Der Gefangene widerlegt, ſo gut es ihm als Sträfling
möglich iſt. Der Herr Pfarrer meint: „Nun ja, die
heutigen Ehen ſind ja auch nicht das, was ſie ſein
ſollten! Man ſoll eben nicht ſo reich und auch nicht
ſo arm heiraten!“ Nach längerer Debatte ſagt der
Sträfling: „Jch wünſche nur, Chriſtus käme wieder
und ſähe, was aus ſeiner Lehre geworden iſt!“ Der
Pfarrer darauf: „Das wünſche ich auch Er
würde allerdings vieles anders finden, als er es wünſcht!“

Am nächſten Sonntag predigt derſelbe Pfarrer
über das Thema: „Liebet eure Feinde!“ Nicht minder
aber iſt die Sonntagslektüre zum „Kampf“ beſtimmt.
So fragt, um nur zwei Beiſpiele anzuführen, im Leſe-
buch für ländliche Fortbildungsſchulen ein nach einer
Jnduſtrieſtadt verſchlagener Sohn bei ſeinem Vater an,
was er denn eigentlich von den ſozialdemokratiſchen
Lehren halte. Als Antwort folgt eine ſo kauderwelſchverſchrobene Darſtellung vom Zukunftsſtaat, wie ſie

eben nur in einem ſich jeder freien Meinungsbildung
und Einſicht verſchließenden Hirn entſtehen kann. Be-
weis dafür: 1. „Teilen und alle 50 Jahre wieder
„Teilen“, 2. Nichtbezahlung aller geiſtigen Arbeit u. ſ. w.
u. ſ. w. Jm „vBeiblatt“ zu einem in Hamburg
(Rauhes Haus) erſcheinenden Kirchenblatt findet ſich
eine rührende Geſchichte, wie ein Pfarrer für den erſt
kürzlich in die Dorfgemeinde aufgenommenen Sozial g
demokraten, Vegetarier und Atheiſten, welcher ſein Kind
nicht taufen laſſen will, ſelbſt die Regierung um
„Schonung“ und „Nichtanſtrengung“ der „Klage“
bittet, damit dem Sozialiſten keine Koſten erwachſen
ſollen!! Der r Sozialiſt iſt davon ſo gerührt,
daß er ſogleich taufen läßt! Und derartige Mach-
werke werden im Namen und zur höheren Ehre der
Chriſtenheit verbreitet! Das beſte Stückchen aber
leiſtete ſich der Herr Pfarrer, als der Sträfling ihm
vor dem Verloſſen der Anſtalt noch einmal vorgeführt
wurde. Zuerſt legte er ihm die „Pflicht“ auf, ſich
bei dem Jnſpektor des Vereins für Strafentlaſſene zu
melden. Als bei der darauf folgenden Unterredung
der Sträfling erklärte, nach ſeiner Meinung unſchuldig
verurteilt zu ſein, und zwar nur deshalb weil das
Reichsgericht Gottesleugnung und Gottes läſterung für

gleichartige Begriffe erklärt habe, erzählte er ihm die
Geſchichte von dem Gebet des Zöllners und ſchloß mit
den Worten Wenn Gott die nicht für ſchuldig befunden
hätte, hätte er die auch nicht verurteilen laſſen
Es iſt wohl kaum nötig. noch mitzuteilen, daß die an
gezogenen Bücher die Runde durch die ganze Anſtalt
machen, d. h. daß jeder Gefangene mit dieſer Lektüre
beglückt wird, und daß auch jeder Gefangene dem
Anſtaltsgeiſtlichen mehrmals vorgeführt wird! Vor-

kaſſen die Ausübung ihres Amtes auffaſſen, geht aus
folgendem Bericht der e hervor: Der
Arbeiter der königlichen Jnſtitute in Spandau hat e
eine große Erregung bemächtigt. Ein Arbeiter
Feuerwerkslaboratoriumgs, der erkrankt war, ſtarb nach
zwanzigſtündigem Leiden, o daß er der ärztlichen
S teilhaftig werden konnte. Der Unglückliche,

loſſer Karl Brüggemann, 24 alt, mußte ſich
am Montag nachmittag wach ſeiner r Mittel
ſtraße 2b, begeben, weil er in der Fabrik plötzlich von
einem heftigen Unwohlſein befallen warde. e
angelangt, legte er ſich ſofort nieder und verfiel in
heftige Fieberphantaſien. Die Wirtin, Ehefrau eines

brikarbeiters Namens Heinrich, lag ſelbſt an einem
alsleiden krank darnieder und konnte nicht ſogleich

für ärztliche Unterſtützung ſorgen.

pflichtiges Mädchen, zu dem Kaſſenarzt des Feuerwerks-
Laboratoriums Dr. Rügenberg, geſchickt. Derſelbe
erklärte aber, daß er keine Zeit habe, zu kommen, der
Kranke müßte in das Krankenhaus geſchafft werden.
Das kleine Mädchen bemühte ſich mehrere Stunden,
einen andern Arzt ausfindig zu machen es gelang ihr
aber nicht. Jm Laufe des Vormittags ſtattete der
Sanitätsrat Dr. Barkow, Kaſſenarzt der Cewehr und
Munitionsfabrik, der Wirtin, welche in der Munitions-
fabrik beſchäftigt iſt, einen Krankenbeſuch ab. Die
Frau bat dieſen Arzt, nach dem im Nebenzimmer
liegenden ſchwerkranken Manne zu ſehen der Sanitäts
rat fragte: wo iſt der Mann beſchäftigt? Auf die
Antwort: im Feuerwerks-Laboratorium, erwiderte er:
das geht mich nichts an, das iſt Sache des Kaſſen-
arztes. Der Sanitätsrat entfernte ſich, bald darauf
ſtarb der Kranke. Die Leiche iſt nach dem Obduktions-
hauſe geſchafft, und der Vorfall iſt der Staatsanwalt
ſchaft am Landgericht II, Berlin, angezeigt worden.

Der ſächſiſchen Volizei iſt durch ein Er-
kenntnis des Oberlandesgerichts in Dresden ein Strich
durch die Rechnung, d. h. durch ihre bisherige Praxis
der Anwendung des famoſen ſächſiſchen Vereinsgeſetzes
emacht worden. Die wenigſtens für ſächſiſche Ver-

hältniſſe nicht unwichtige Entſcheidung bezog ſich auf
folgenden Fall. Jn einer öffentlichen Tiſchlerverſamm-
lung wurde vor einiger Zeit eine Arbeitsnachweis-
kommiſſion gewählt. Jn einer von dieſer ſpäter ab-
gehaltenen Sitzung, in der ſich auch Nichtmitglieder an
der Beratung beteiligten, erblickte die Staatsanwalt-
ſchaft eine Uebertretung des Vereinsgeſetzes. Das
Schöffengericht ſprach auf erhobene Anklage den Vor
ſitzenden der Kommiſſion frei, während ihn das Land-
gericht als Berufungsinſtanz zu Gefängnis verurteilte,
Dieſes Urteil hat das Oberlandesgericht geſtern aus
folgenden Gründen aufgehoben. Jene Sitzung ſei keine
Verſammlung im Sinne des Geſetzes geweſen es habe
ſich auch keineswegs um ein Zuſammentreten von
Perſonen gehandelt, durch das die öffentliche Ordnung
gefährdet geweſen. Es ſei feſtgeſtellt, daß man ſich in
jener Sitzung nicht mit öffentlichen Angelegenheiten be-
faßt, ſondern lediglich die Verbeſſerung der Arbeits
löhne innerhalb des eigenen Gewerkes bezweckt habe.
Mit dieſem Erkenntnis dürfte wenigſtens nach einer
Richtung hin einer irrigen Auslegung des ſächſiſchen
Vereinsgeſetzes vorgebeugt ſein.

Ein aus Rußland zurückgekehrter Freund eines
„Times“- Korreſpondenten erzählt folgende, wohlbeglau-
bigte Geſchichte, daß die Juden von dem gegenwärtigen

zuatmen ein Brennen, wie wenn jemand Glüh-
kohlen in ſeine Bruſt ſchütten würde, hemmte ſeinen
Atem Unwillkürlich ließ er die Lider wieder
herabfallen, er wurde wieder bewußtlos. Und als
ſich ſeine Empfindlichkeit von neuem regte, fühlte er
ſich von einer entſetzlichen Kälte umweht, das Blut in ſeinen
Adern zu Eis erſtarrt, und eine pechſchwarze Nacht
umwogte ihn von allen Seiten. Er ſank in einen
tiefen, tiefen Abgrund Tage, Monate, ja ganze
Jahre däuchte ihm dieſes Sinken ins Unendliche zu
dauern, in eine bodenloſe, ſchwar,e Hölle Dann
erfüllte ein Schwirren ſein Hirn, das Blut jagte
raſend durch ſeine Adern, unerträgliche Hitze ergoß
ſich über ſeinen Körper, trocknete ſeine Kehle Die
Nacht begann in Dämmerung überzugehen. Hie
und da ſchimmerten lichtere Streifen hervor Es
ſchien ihm nun, als tropfe jemand eine warme Flüſſig-
keit ihm in den Mund, die er mit Mühe hinunter-
zuſchlucken ſuchte, dann wieder als betaſteten mehrere

Hände ſeine Glieder, ſeinen Kopf. Er riß die
Augen auf. Jetzt unterſchied er die Gegenſtände um
ſich. Er befand ſich einem langen Saal, eine Ampl,
die an der Wand gegenüber hing, beleuchtete im Zwie-
lichte eine Reihe von Betten; auf jedem Bette lag in
verſchwommenen Umriſſen eine in eine Decke gehüllte
menſchliche Geſtalt. Er blickte zur Seite: auf dem
erſten Betie ruhte jemand, der laut ſchnarchte. Lorenz
konnte dieſe Geſtalt nicht näher betrachten, es hinderte
ihn daran der ſchmerzende, feſtzebundene Arm; er

blickte nach rechts hin zunächſt wurde er da zweier
nackten Beine gewahr, die aus der Decke hervorreichten,
während weiter oben zwei lange, knöcherne, bis an
die Ellbogen entblößte Arme ſichtbar wurden ein
Haupt mit ſpärlichen, grauen Haarbüſcheln ruhte auf
dem Kiſſen: das Kinn ſpitzig, die Naſe dünn, die
Augen geſchloſſen, tief in die blau unteclaufenen Höhlen
eingeſunken Der Nachbar lag ſtill, regungslos,
ohne zu atmen Er glich in ſeiner ſteifen Ruhe
einer gelben Wachsfigur

Brennenden Blickes ſtarrte Lorenz auf die Züge
jenes Kopfes, als ob er in ihnen jemanden wieder
erkennen wollte. Dieſen Mann hatte er gekannt
irgendwo geſehen ja, irgendwo geſehen

„Jakob! flüſterte er plötzlich. Jakob 'war's, ſein
Nachbar in dem alten Hauſe und ſein Geſährte und
Konkurrent auf dem Warteplatz der Tagelöhner

Lorenzens Lippen bewegten ſich, wie wenn er den
anderen anſprechen wollte, doch das ſchien ihm der
fremde Schädel mit ſolcher Gewalt auf ſein Hirn zu
drücken, daß der Laut in ſeiner Kehle erſtarb,
während ſeine Augen ſich wieder ſchloſſen, weil eine
ſiedende Blutwelle ihm zugleich zu Kopfe geſtiegen war.

Die Lebendigen und die Toten um ihn her ver
ſchwanden weit, weit ſind ſie in der Ferne zurück

während Lorenz in ſein heimatliches
örfchen wandert. Er ſieht weite gelbwogende Fluren,

grüne Wieſen, mit Strohdächern bedeckte Holzhütten,
einen weißſchimmernden Hof auf einem Hügel, den ein

verwildeter Park umrahmt. Hoch über ihm leuchtet
der klare, ſonnendurchglänzte Himmel, eine Lerche
trillert in dem bläuen Luftmeer, das von würzigen
Gerüchen erfüllt iſt. Ein luſtiges Liedchen entſteigt
ſeinem Munde, und mit lautem Jauchzen lenkt er ein
Paar Pferdlein hinter einem Pfluge, welcher die
ſchwarze Ackerkrume zerſchneidet Dann treibt er
eine Viehherde zum Teich, um ſie zu tränken, und
nun mäht er mit kräftig geſchwungener Senſe auf der
blumenüberſäeten Wieſe Weiter oben, auf einer
Anhöhe, weidet der alte Taras eine Schafherde, er
knallt mit ſeiner langen Peitſche, und der ſchwarze
Spitz bellt unaufhörlich, indem er neben dem Hirten
herumhüpft oder den Schafen den Weg in die Saat
felder verwehrt Ach, der herzige Alte! Lorenzens
Bruſt ſchwellt verlangende Sehnſucht, und er rennt
quer über die Weide, er keucht, ſeine Schläfe hämmern,
ſein Herz pocht er erwacht
Sein matter Blick irrt in dem Saale umher. Es
iſt heller Tag. Die Geſtalt liegt wie früher auf dem
Belte, ſie ſchnarcht aber nicht, ſondern ſtöhnt in kläg
lichem Tone. Das Bett zur Linken ſteht leer

(Fortſetzung folgt.)

Ein ziemlich ſchlechter Reiter ſollte ein großes Roß be
ſteigen. Da er fürchtete damit nicht zu ſtande zu kommen,ſo ſagte er: „Mein Gott hilf mir.“ t gab ſich aber einen
ſolchen Schwung, daß er aber auf der anderen Seite herunter
fiel. Jndem er mit Mühe wieder aufſtand, ſagte er: „Mein
Gott, du haſt mir zu viel geholfen.“
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über die Gültigkeit der

Zaren nichts zu erwarten haben. Einem reichen
Juden war es Mühe gelungen,e Memorandum über der
r Kenntnis des Zaren zu bringen. Jn di

Schriftſtücke wurde darauf hi en daß es im
Intereſſe Rußlands ſelbſt liege, wenn die Verfolgung
gegen die Juden aufhörten. Der Zar las das M
randum aufmerkſam durch und ſchrieb dann folgendes
an den Rand: „Dieſes orandum iſt in ſehr be
merkenswerter Weiſe geſchrieben. Es enthält ſehr
ſchlagende Gründe, bisweilen wird es beredt und es
bringt Thatſachen ans Licht, welche ſehr betrübend ſind,
aber wir ſollten nie vergeſſen, daß es die Juden waren,welche men Herrn kreuzigten und ſein koſtbares

Blut vergoſſen.“ iſt eine recht nette Anſchau
ung eines chriſtlichen Kaiſers. Wir haben darauf nur
zu erwidern, daß vom chriſtlichen Standpunkte aus
das koſtbare Blut zur Erlöſung der Menſchheit ver
oſſen werden mußte, und daß Pontius Pilatus keinSie ſondern Römer war. (V. Z.)

Schweiz. Die Gemeinde Grenchen (Konton Solo-
thurn) beſchloß die Beerdigung, nachdem
ſie ſchon Jahre Erleichterungen für die Bedürf
tigen beim Begräbnis gewährt hatte. Bekanntlich hatſchon voriges Sehr der ganze Kanton Zürich die un-

entgeltliche Beerdigung zum Geſetz erhoben.
Belgien. Auf den Walzwerken bei Charleroi ſind

über 500 Arbeiter ausſtändig, um ſich gegen eine zehn
prozentige Lohnreduktion, die ihnen vorher nicht ange
kündtgt war, zu wehren.

Reichstag.
46. Sitzung vom 17. Januar, 1 Uhr.

Der Geſetz-Entwurf, betr. die Kontrolle des Reichshaushalts
und des Landeshaushalts von ElſaßLothringen wird in dritter
Beratung angenommen.

Es folgen Wahlprüfungen.
Abg. Dr. Dohrn (freiſ.) berichtet über die Wahl des Abg.

v. Henk im 2. Stettiner Wahlkreiſe. Gegen dieſe Wahl iſt
ein Proteſt eingegangen, in welchem verſchiedene Unregelmäßig
keiten gerügt werden. Die Wahlprüfungs- Kommiſſion beantragt,
die Wahl des Abgeordneten v. Henk für gültig zu erklären und
den Reichskanzler zu erſuchen, über die in dem Proteſte be
haupteten Unregelmäßigkeiten Erhebungen durch eidliche Ver

der in dem Proteſte genannten Zeugen anſtellen zu
laſſen.

Dem gegenüber beantragt Dr. Traeger (freiſ.) den Beſchluß
ahl bis nach den vorzunehmenden

Erhebungen auszuſetzen. Er führt aus, daß der in
dem Proteſte erhobenen Beſchwerden, wenn ſie bewieſen würden,
zu einer Ungültigkeitserklärung der Wahl führen müßten. Dahin
gehöre u. a. die im Proteſte behauptete Oeffnung von Stimm
zetteln durch Wahlvorſteher. Ferner ſoll der Gutsvorſteher
Bergemeiſter aus Behrenshof, der zugleich Wahlvorſteher war,
am Morgen des Wahltages die Ortseinwohner-zuſammengerufen
und eine Anſprache zu gunſten des Kandidaten v. Henke an
dieſelben gehalten und gedroht haben, er werde die Wahl genau
kontrollieren und mit dem, der nicht konſervativ ſtimme, ab
rechnen. Die Behauptung ſei von der Kommiſſion nicht genügend
beachtet worden. Bei dieſer allgemeinen Bedeutung dieſer Vor
gänge empfehle er die Annahme ſeines Antrages.

Abg. Dr. Mehnert (Ekonſ.) erklärt ſich gegen dieſen Antrag,
weil das Reſultat der Erhebung nu. ein abſolut negatives ſein
könne. Es handle ſich dabei meiſt nur um anonyme Behaup-
tungen und beruhen die gerügten Unregelmäßigkeiten, die der
Vorredner angeführt, nur auf Mitteilungen des Berliner
Volksblattes“. Es vertrage ſich nicht mit der Ehre des
Hauſes, auf derartige anonyme Denunziationen Wert zu legen

und empfehle er deshalb die Annahme des KommiſſionsAn
trages.

Äbg v. d. Decken (Welfe) erachtet einzelne der im Proteſteangegebene Punkte für ſo wichtig, daß ſieh die Annahme des

Träger'ſchen Antrages empfehle
Abg. Gröber (Zentr iſt der Anſicht, daß die gerügten

Unregelmäßigkeiten nicht zur Ungültigkeitserklärung der Wahl
führen können. Es könne nicht einmal kontrolliert werden, ob
die Angaben des „Berliner Volksblattes“ wahr ſeien. Der
Gewählte würde übrigens, ſelbſt wenn die Wahl des betr
Wahlbezirks kaſſiert würde, immer noch die zur abſoluten

r gris Stimmenzahl behalten.
Ab. Hahn (konſ.) nimmt die Wahlprüfungs Kommiſſion

gegen den Vorwurf in a daß ſie begründeten Proteſten
micht genügende Beachtung geſchenkt habe. Der Proteſt ſei in
den gerügten Punkten nicht begründet, denn die Behauptung:„nach dem „Berl. Volksblatt“ on 2c.“ müſſe als eine anonyme

angeſehen werden. Der Reichstag ſei nicht dazu da, jede
dene Beſchwerde und Behauptung vor ſein Forum zu
ziehen.

Abg v. Unruhe-Bom ſt (Rchsp.) befürwortet ebenfalls den
Antrag der Kommiſſion.

Der Antreg Traeger wird abgelehnt, der Kommiſſi. ns
antrag angenommen.

Bezüglich der Wahl des Abg. Dr. v. Weyrauch (2. Kaſſeler
Wahlkreis) wird nach dem Antrage der Kommiſſion beſchloſſen,
die Beſchlußfaſſung vorläufig auszuſetzen und zunächſt das, indem gegen dieſe Ban erhobenen Proteſt gerügte Zirkular des

Landrates von Melſungen, wegen Veſchränkung der Oeffentlich
keit der Wahl, einzuſordern.

Ueber die Wahl des Abg. v. Oertzen-Brunn in Mecklen
burgStrelitz berichtet Abg. Dr. Hermes (freiſ.). Auch gegen
dieſe Wahl iſt ein Proteſt erhoben, in welchem Beeinträchtigung
der Wahlfreiheit durch Einſchüchterung der Wähler und Verbot
von Wählerverſammlungen c. behauptet wird. Die Kommiſſion
beantragt: Ausſetzung der Beſchlußfaſſung über die Gültigkeit
der Wahl und Beweiserhebung über die Behauptungen des
Proteſtes

Abg. Traeger beantragt Vervollſtändigung der Beweis
erhebung durch Erfordern einer amtlichen Auskunft des Polizei
Kollegiums zu Woldegk über die Abſendung und den Jnhalt
einer Depeſche, durch welche der freiſinnigen Partei die Ab
haltung einer Wahlverſammlung am Bußtage verboten worden
ſei. Der Antragſieller weiſt darauf hin, daß die Kommiſſion
dieſen Punkt für unerheblich erachtet habe, während doch es
ſeien das alte mecklenburgiſche Kamellen verſchiedene konſer
vative Verſammlungen an gen geſtattet worden ſeien.
Es gehe daraus klar hervor, daß in Mecklenburg n mitgleichem Maße gemeſſen werde. Die medlenburgiſge ord

der Sonn und Feſttage,
Ut werden, was die Un
müſſe.

et dieſe Beſchränknh er Ss

r die en Lande ſei der Sonntaggnetſte f dem Lande in Mecklenburg
Streligz gebe es große jungfräuliche Strecken in denen
noch wie eine freiſinnige Rede gehört ei. Der
tag habe deshalb die RPflicht, dieſes Verhalten der mecklen
burgiſchen Regierung zu korrigieren. Jn Mecklenburg werde
jede freie öffentl Geiſtes unterdrückt und das

e

ſuchen.

Abg. Dr. Mehnert weiſt dem gegenüber aus der Ent
ſtehungsgeſchichte des g 17 des Wahlreglements nach, daß die
mecklenburgiſche Regierung berechtigt ſei, trotz dieſes Para
graphen Ordnungbeſtimmungen zu erlaſſen und die religiöſen
Gefühle der Bevölkerung hätten Anſpruch auf Berückſichtigung.
Die große Mehrzahl der Bevölkerung wolle am Buß- und
Bettage durch die Unruhe von Wahlverſammlungen nicht ge
ſtört werden.

Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.): Die mecklenburgiſche Re
gierung hätte alle Veranlaſſung, die betr. Polizeiverordnung
u revidieren, der Reichstage aber habe kein Recht, ſich da
ineinzumiſchen, denn er habe auch die Pflicht, die Partikular

rechte zu achten. Wenn die Konſervativen an dem Bußtage
eine Verſammlung gehalten haben, ſo werden ſie wahrſcheinlich
nach der Polizeiverordnung verfahren und bei der Regierung
Dispenſation nachgeſucht haben. Hätten die Freiſinnigen dies
auch gethan und es wäre ihnen dann die Abhaltung der Ver-
ſammlung unterſagt worden, ſo müßte die Wahl unter allen
Umſtänden annulliert werden.

Der mecklenburgiſche Bundesratsbevollmächtigte Staatsrat
v. Bülow iſt der Anſicht, daß neben den Beſtimmungen des
Reichswahlgeſetzes die Beſtimmungen zur Aufrechthaltung der
Ruhe und Ordnung in Mecklenburg in Uebung geblieben ſind
und dazu gehören die Verordnung über die Heilighaltung des
Sonntags. Es ſind deshalb Wahlverſammlungen, welche ruhe
ſtörenden Lärm vorausſetzen laſſen, am Bußtage verboten
worden und da könne es wohl gekommen ſein, daß andere
Verſammlungen geſtattet wurden, von denen man dies nicht
vorausſetzt. (Große Heiterkeit links)

Abg. Rickert: Da haben Sie die ganze mecklenburgiſche
Politik. (Sehr wahr! links.) Die Herren halten ſich für be
rufen, ſogar das Trommelfell der Wähler gegen ruheſtörenden
Lärm zu ſchützen Ja, mein verehrter Gönner, Herr Windt
horſt, ich glaube, dieſe Bundesgenoſſenſchaft wird Jhnen doch
r paſſen und ich rate Jhnen, ſich von derſelben los zu
machen.

Ein Telegramm über den Schluß der Sitzung lautet: Schließ-
lich wird der Antrag der Kommiſſion mit dem Antrag Traeger
angenommen. Das Haus vertagt ſich darauf. Präſident von
Levetzow nimmt darauf Anlaß, dem Abgeordneten Windthorſt,
welcher heute ſeinen achtzigſten Geburtstag feiert und an dieſem
Tage perſönlich ſich lebhaft an den Verhandlungen beteiligte,
namens des Reichstages freundlichen Glückwunſch auszu
ſprechen. (Allſeitige Zuſtimmung.) Abg. Windthorſt erwidert
dankend: Dieſe Ehre iſt für mich die größte Auszeichnung

meines Lebens.
Nächſte Sitzung: Montag, den 19. Januar mittags 1 Uhr.

Tagesordnung: Etat.

Lokales.
Halle, 19. Januar.

Stadttheater. Am Dienstag eröffnet der großherzogl.
ſächſiſche Kammerſänger Herr Hans Gießen als Manrico in
Verdis „Der Troubadour“ ſein Gaſtſpiel. Dem Künſtler, wel
cher gegenwärtig mit ganz außerwöhnlichem Erfolge am Leip
ziger Siadttheater gaſtiert, geht ein vortrefflicher Ruf voraus
und wollen wir Muſikfreunde auf dieſes Gaſtſpiel beſonders
aufmerkſam machen. Es iſt der Leitung des Stadttheaters ge
lungen, einen Gaſt von hervorragender Bedeutung für ein
einmaliges Gaſtſpiel zu gewinnen. Der kgl. KammerſängerPaul Sulß, einer der hervorragenden Sterne der Berliner

ofoper, wird demnächſt in einer ſeiner Glanzrollen im hieſigen
tadttheater auftreten.

Eine S des Vereins zur avolkstümlicher Wahlen mit der Tagesordnung: 1. Jahres
bericht, 2. Rechnungsbelag, 3. Feſtſetzung betreffs Jnkrafttretens
des neuen Statuts, 4. Ergänzungswahl zum Vorſtand, fand
am Donnerstag abend im Reſtaurant zur „Moritzburg“ ſtatt.
Der Vorſitzende Gen. Krüger giebt einen kurzen Rückblick überdas verlauſere Quartal und führte etwa folgendes aus: Der

Beſuch in den vergangenen Sommerverſammlungen in der
Stadt ſei etwas ſchwach geweſen; dieſes möge wohl der Druck
hervorgehoben, unter welchem wir jetzt zu kämpfen haben. Auf
dem Lande ſei die Agitation etwas reger betrieben, wofür auch
die Erfolge nicht ausbleiben würden. Eine Beſchwerde, welche
wegen Verbot einer Verſammlung gegen den Amtsvorſteher
in Gutenberg geführt wurde, war zu gunſten ausgefallen. Es
wurde ein Schreiben vom Landrat verleſen, in welchem der
ſelbe zugab, daß die Beſchwerde u ſei und der Amts
vorſteher rektifiziert werden ſollte. Der Parteikongreß habe
auch hier in Halle wieder im Laufe des Herbſtes etwas mehr
Leben in die Bewegung gebracht und würde für uns immer
von großer Bedeutung bleiben. Redner ging nun ſpeziell zu
den inneren Vereinsangelegenheiten über und konſtatierte, daß
der Verein bis jetzt 550 Mitglieder zähle, worunter ſich leider
auch viele Säumige befinden. Mit Anſchaffung einer Vereins
bibliothek ſei ein ſehr guter Anfang gemacht, da der Verein
bei einem Gelegenheitskauf ſchon für 57.55 M. 35 Bände ſehr
guter Parteiſchriften angeſchafft habe. Zum Schluß wünſcht
Redner, daß von jetzt ab alle Angelegenheiten der Partei
mögen durch den Verein geregelt werden. Hierauf erſtattet
der Kaſſierer Bericht über das vergangene Quartal. Das
Reſultat iſt folgendes: Einnahme 256.82 M., Ausgabe 159.23 M.,
Kaſſenbeſtand 97 59 M. Nachdem einer der Reviſoren kov
ſtatiert, daß die Kaſſe zu unſerer Zufriedenheit verwaltet ſei,
wird dem Kaſſierer peſegs erteilt. 3. Punkt der Tages
ordnung wurde beſchloſſen, das neue Statut, welches nochmals
verleſen wurde, ſofort in Kraft treten zu laſſen Gen. Plorin
beantragt, um Unannehmlichkeiten vorzubeugen, im Verein kein
Protokoll zu führen dasſelbe wird allgemein anerkannt. Ferner

wurde dieü lſtelle in Tr ten.4. Punkt der Tagesor r an re Lerſen

ehe

wurden die Genoſſen Brandt als Bibliothekar, Ebeling als
riftführer und Geibel als Reviſor g lt. Unter Ver

ſchiedenem wurde zum Schluß gewünſcht, daß der Verein von
jegt ab die maßgedende Stelle ſein ſoll, von welcher aus die
Verhältniſſe für den Kreis in bezug für unſere Partei be
ſprochen und geregelt werden und daß alle, welche als Partei

noſſen ar ſein wollen, ſich dem Verein anſchließen mögen.
uf dieſe Weiſe geregelt, könne niemand mehr ſagen, daß nur

Reichs immer einige Perſonen beſtimmend wären.
Zum Diebſtahl beim Müllerſchen Brande iſt noch nach

zutragen, daß derſelbe von Perſonen der Berufsfeuerwehr aus
geführt iſt. Von der freiwilligen Feuerwehr kann ſolches bisher
noch nicht geſagt werden, die hat ſich ſtets muſterhaft lüprt

Zwei bekannte Raufbolde, die Arbeiter K. und M. von
hier flelen auf dem Riebeckplatz am Sonnabend mittag gemein
ſchaftlich über den Arbeiter J. her und ſchlugen ihn mit Fäuſten.
Beide wurden verhaftet.

BVerirrt hatte ſich der Kandidat der Theologie v. Kien
buſch aus Hartroda bei Schmölln in der Dienstagsnacht auf
dem Heimwege von Nöbdenitz derart, daß er bei dem Dorfe
Droſen zuſammenbrach, wo er morgens von deſſen Bewohnern
mit erfrorenen Gliedern aufgefunden wurde.

Jn der abgelaufenen Woche verſtarben 38 Perſonen
und zwar an: Lebensſchwäche 1, Krämpfen 2, Lungenlähmung 1,
Lungenentzündung 3, re 4, Tuberkuloſe 10, Alters-
ſhwäche 1, Schlaganfall 2, Brechdiarrhoe 1, Gehirnſchlag 2,
Diphtherie 2, Bronchopneumanie 1, Tumor cerebri 1, Kopfroſe 2,
Entkräftung 2, Phitiſis pulm. 1, Herzfehler und Nierenent
zündung 1, Rippenfellentzündung. Hierunter befinden ſich 6
in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 16. Januar.

Infolge eines Kommerſes der Studenten von hier in Burg-
hardts Reſtaurant zum Adler in der Steinſtraße hatten ſich
dieſelben in der Nacht vom 27. Juli v. J. zwiſchen 1-2 Uhr
auf der Straße vor dem Reſtaurant ſtörend betragen. Sie
hatten einen Wagen vor deſſen Thür gebracht und ſich ſelbſt da
vorgeſpannt, um damit nach Hauſe zu fahren. Auf dieſe Störung
traten aus dem Kröberſchen Reſtaurant, welches dem Burghardt
ſchen ſchräg gegenüber liegt, mehrere Gäſte heraus, von denen
einer einen Stock bei ſich trug. Die Studenten ſollten von oben
geſchimpft haben „Wartet nur, Jhr Lattcher, wenn wir her
unter kommen, ſtechen wir Euch das Meſſer in den Wanſt.“
Hierauf gerieten die beiden Parteien in heftigen Wortwechſel,
worauf noch der Vereinsdiener der Studenten, Stein, hinzukam und zu den Kröberſchen Gäſten die Worte äußerte: i

find de Worre a machen Sie, daß Sie fortkommen!“
Nach dieſen Worten ſchlug er den Oberkellner Niedergefäß mit
einem Seidel auf den Kopf. Nachdem die Parteien ſich noch
eine Weile herumgebalgt, gingen die Kröberſchen Gäſte in das
Reſtaurant zurück, worauf Ruhe eintrat. Infolge dieſes Vor
ganges war der Vereinsdiener Stein der Körperverletzung an
geklagt; trotzdem er und ſeine Zeugen behaupteten, er habe
nicht mit einem Seidel geſchlagen, wurde dies doch durch die
Zeugen Kröber und Stöckler bewieſen. Der Staatsanwalt be
antragte gegen Stein 14 Tage Gefängnis, der Gerichtshof ver
urteilte ihn zu 30 Mark Geldſtrafe event. 6 Tage Haft.
2. Des groben Unfugs und des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt angeklagt waren die Arbeiter Ludwig Wende Guſtav

Ebersbach und Ferdinand Arnd. Letztere gingen am 23. Au
guſt v. J. in die Bauräume des Beſitzers Thormann, um ihre
Notdurft an einer Planke zu verrichten. Der Sergeant Diek,
welcher daſelbſt vorbeiging und Mende ſtehen ſah, machte darauf
aufmerkſam, daß es nicht in der Ordnung ſei, ſich dahin zu
ſtellen. Mende erwiderte darauf: „Du Klapsmann, was geht
Dir das an“, worauf ihn der Sergeant aufforderte, mit zurWache zu kommen. Er widerſetzte ſch dem und als nun Diek

Gewalt anwenden wollte, kamen Ebersbach und Arnd hinzu und
ſuchten den Mende zu befreien, ſo daß es nun zu einem Exzeß
kam, in welchem der Sergeant von ſeiner Waffe Gebrauch machte.
Sie wurden alle drei für ſchuldig erklärt und unter Auferlegung
der Koſten Mende zu 4, Ebersbach zu 3 und Arnd zu 2 Mo
naten Gefängnis verurteilt. 3. Jntereſſant, aber auch bedauerlich
war die Verhandlung gegen den 58jährigen Tiſchlermeiſter Reif-
gerſte; derſelbe ſollte am 22. Oktober v. J. pfändbare Sachen
mit weggeſchafft haben. Die Sache verhielt ſich folgendermaßen.
Reifgerſte ſchuldete eine Summe von 123 Mark; der Gerichts
vollzieher Dietz erſchien um 12 Uhr mittags genannten Tages,
um zu pfänden; nun beſaß aber Reifgerſte nichts als einen eben
angefertigten Sarg, welcher um 3 Uhr noch zur Beſtattung
einer Leiche benutzt werden ſollte. Der Gerichtsvollzieher pfän-
dete den Sarg trotz der Einrede Reifgerſtes, daß derſelbe zu
dem angegebenen Zweck gleich abgeholt werde. Als Dietz nunwieder etſcien, um den Sarg zu holen, hatte Reifgerſte das

Siegel entfernt und den Sarg abgeliefert. Da der Angeklagte
ſich in einer peinlichen Lage befand, wurden ihm mildernde
Umſtände bewilligt und er unter Auferlegung der Koſten zu1 Tag Gefängnis verurteilt. 4. Der Geſchirrfahrer Ferdinand

Möbius und deſſen Ehefrau Bertha geb. Karf aus Halle waren
des Diebſtahls angeklagt. Letztere ſollten der Aufwärterin Frau
König, welche in dem Hauſe beim Reinigen beſchäftigt war,
einen Ring entwendet haben. Die Klägerin gab an, als ſie
ihren Ring beim Reinigen eines Backtroges auf die Leitung
gelegt, ſei nur Herr Möbius dort geweſen. Die Angeklagte,
welche mit dem Ring bei einer Feſtlichkeit geſehen war, be-
hauptete, denſelben in der Wuchererſtraße gefunden zu haben.
Die Beweisaufnahme ergab für beide Angeklagte die Schuld.
Sie wurden unter Auferlegung der Koſten zu einer Woche Ge
fängnis verurteilt. 5 Die Arbeiter Albert Spott, 26 Jahre,
und Ernſt Ebert, 29 Jahre, waren beſchuldigt den Brauerei-
beſitzer Günther eine Peitſche entwendet zu haben. Der Ser
geant Hartmann hatte dieſelben dabei beobachtet. Als die An

eklagten merkten, daß ſie verfolgt wurden, warfen ſie diePeitſche weg und ergriffen die Flucht; ſie wurden aber wieder

eingeholt und ihre Perſonalien feſtgeſtellt.
je zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

Sie wurden beide

Arbeiterbewegung.
Schkeuditz. Sonntag am 11. Januar fand hier im „Bürger-

garten“ die erſte öffentliche Verſammlung des vor Weihnachten
gegründeten Arbeitervereins ſtatt. Herr O. Mittag aus Gie
bichenſtein ſprach in längerem, oft von Beifall unterbrochenem
Vortrage über den Wert der Organiſation. Redner ſchilderte
namentlich, wie unſere Gegner längſt begriffen hätten, daß es
nur möglich ſei, durch feſtes Zuſammenhalten ein geſtecktes Ziel
zu erreichen; hieran müßten ſich die Arbeiter ein Beiſpiel
nehmen. Zu den Aufgaben eines Arbeitervereins übe nd,
erklärte der Referent, als en beſondere Aufgabe des hieſigen
M beraten Jl der ſ heren ſhltchenten Stuſſen ſie

zu ten. Jn ran nein Redner Klage über das eines Beamten
ger werwelcher geäußert habe: Die Kälte muß noch viel
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den, daß die Maurer einmal ordentlich an die Beine frieren.
Ueberhaupt kümmern ſich hier gewiſſe Leute ſehr viel um un
gelegte Eier, d. h ſoweit es die Arbeiter r Man hat
jedoch nicht gehört, daß ſich dieſe „gewiſſen Leute darüber
aufgehalten haben, daß z. B. ein erſt ſeit einigen Jahren hier
anſäſſiger Fabrikant ſich bereits eine Million „verdient“ hat,
oder darüber, daß den Arbeitern der Leipziger Malzfabrik in
Schkeuditz, A.G., ein ſehr bedeutender Lohnabzug von ihrem
ohnehin kärglichen Verdienſt gemacht wurde, oder daß eine ſehr
bekannte Perſönlichkeit mit ſeinem Dienſtmädchen die den So
W ſo oft vorgeworfene „freie Liebe“ übt u. ſ. w.

n Arbeitervereinen ſteht hier ein großes Feld der Thätigkeit
offen. Möge jedes einzelne Mitglied dazu beitragen, daß wir
das geſteckte Ziel, Aufklärung und Belehrung unter das Volk
zu tragen, erreichen.

Vermiſchtes.
Ein bürgerlicher Charakterkopf. H. Marks

ging 1875 im Knabenalter nach New-Orleans er war
erſt in einem Handelsgeſchäft, wurde aber mit 17 Jahren
Journaliſt und langte nach mannigfaltigen Wanderungen
in NewYork an wo er bei der „New-York World“
Beſchäftigung fand. Hier arbeitete er auch für das
einem Herrn Koppel gehörige, halb in deutſcher, halb
in engliſcher Sprache erſcheinende Wochenblatt „Reformer
und Jewiſch Times“. Nach Koppels Tode 1878 machte
H. Marks die Bekanntſchaft der Witwe und wurde,
nur 14 Tage nach dem Abſterben des Zeitungsbeſitzers
der erklärte Liebhaber der Witwe. Sie hatte am Tage
nach Koppels Tod das Verlagsrecht dieſer Zeitung auf
Marks Namen übertragen und dieſer erwarb auch das
bewegliche Eigentum in den Büreaus unter einem von
ihm ausgeſtellten, von der Witwe Koppel in Gegen
wart von Zeugen unterſchriebenen Pfandbrief. H. Marks
behauptet, er habe der Frau 1000 Dollars für das
Blatt gezahlt und wies auch die Empfangsbeſcheinigung
vor Gericht vor. 1879 befand ſich Frau Koppel in
intereſſanten Umſtänden. Vor Gericht behauptete die
Frau eidlich, daß Marks nichts für ſie gethan habe,
während ſeinerſeits Marks erklärte, er habe ihr alles
Geld, das er beſaß, ausgehändigt und einen Notar be
auftragt, ihr regelmäßige Alimente auszurichten, während
er in England abweſend war. Das Knäblein wurde
eines ſchönen Morgens dem H. Marks auf die Thür-
ſchwelle gelegt, denn er und die ſchöne Witwe hatten
ſich weidlich gezankt. Sie war an einem Sonnabend
nachmittag im Büreau des „Reformer“ erſchienen, hatte
die Fenſter zertrümmert und alle Möbel im Zimmer
klein geſchlagen. H. Marks hatte ſich eiligſt zurück
gezogen und ließ die Frau als verrückt verhaften, um
ſie in ein Jrrenhaus einzuſtecken. Sie wurde aber
wieder freigeſetzt und ſtrengte einen Prozeß gegen
H. Marks an, der jedoch nie zum Austrag kam. Mit

ilfe der durch ſeine „Liebenswürdigkeit“ „verdienten“
lder gründete Marks in London eine Zeitung, die

„Financial News“. Jm Jahre 1887 wurde die Rae
Gold Mining Company den Londoner Kapitaliſten von
der „Financial News“ in einem Leitartikel als ſolide
Anlage anempfohlen. H. Marks war thatſächlich Eigen
tümer der Goldminen und Gründer der Geſellſchaft.
Natürlich erſchien ſein Name nicht als Eigentümer,
ſondern ein Strohmann, Namens Smith, wurde als
„Vendor“ vorgeſchoben. Er erhielt für ſeine Mühe
200 Lſt. Seine Rolle beſtand darin, ſeinen Namen
für die Zahlungen herzugeben, die für die Shares ge
macht wurden. Für die Goldgrube, eine unbedeutende
Farm in Transvaal, ſoll Marks etwa 2000 Pfd. St.
bezahlt haben. Marks ſuchte nun dieſelbe an die
engliſchen Kapitaliſten zu verkaufen. Es wurde eine
Geſellſchaft gegründet, die Rae Gold Mining Company,
mit einem Kapital von 50 000 Lſt.; das Publikum
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zichnete nur zwiſchen 6000 und 7000 Lſt.; aber un
die Shares hinaufzutreiben, übernahmen einige Be
kannte des g. Marks, worunter ſich mehrere in der
„ſmarten“ Geſellſchaft wohlbekannte Namen befinden,
etliche 20 000 Shares, luden ſie jedoch, als ein Agio
erhältlich war, auf das ſimple Publikum ab. Harry
Marks iſt jetzt konſervatives Mitglied des Londoner
Graſſchaftsrats, ſteinreich natürlich, beſitzt, wie Herr
Stöcker, eine Villa und geht natürlich jeden Sonntag
zur Kirche. Die Daten aus ſeiner Vergangenheit ſind
in einem Prozeß vor einigen Wochen ans Licht ge
kommen.

Weimar. Der „Berl. Morgenztg.“ entnehmen
wir folgendes: Eines der Länder im
deutſchen Reich könnte das Großherzogtum Weimar
ſein. Aber dies Land krankt an einem Leiden, welches
allen Kleinſtaaten gemein, jedoch in Weimar beſonders
ſtark ausgeprägt iſt, und das ſicher und gewiß noch
einmal verhängnisvoll werden wird. Das erwähnte
Leiden nennt man: Beamten-Vetterſchaft. Dieſe reicht
in einem ſo kleinen Ländchen von einem Ende bis zum
andern. Es giebt ja verſchiedene Familien, die ſozuſagen
das Ländchen als ihre Domäne betrachten die eine
Familie hilft den Sprößlingen der andern, auch wenn
ſie, wie das häufig der Fall iſt, nicht hilfswert ſind,
durch alles durch. Leider iſt das ſchon lange ſo und
deshalb iſt es doppelt verdienſtlich, einmal auf dieſen
Uebelſtand hinzuweiſen. Das kommt aber davon, wenn
der Regierung eine energiſche Spitze fehlt. Daß bei
einer ſolchen Regierung und lerder in der Beamtenvetter-
ſchaft das jugendliche Strebertum ſich Ausſchreitungen
erlauben darf und erlaubt, die in andern Ländern ſchwer
geahndet werden würden, iſt nicht zu verwundern es
iſt aber traurig genug. So leiſtet ſich z. B. ein ſolch
ſtrebſamer junger Beamter bei der Reichstagswahl in
Oſtheim folgendes: „Dieſes fortſchrittliche Neſt müßte
man an allen vier Ecken anzünden und die ganze fort
ſchrittliche Brut darin verbrennen und was davon ſtehen
blieb, mit Dynamit in die Luft ſprengen. Dabei wollte
ich jedem Rädelsführer noch eine ExtraDynamitpatrone
unter den Hintern legen, damit er höher fliege.“ Trotz
dieſer doch thatſächlich unqualifizierbaren Leiſtung wurde
dieſer Jüng Amtsrichter und iſt jetzt Staatsanwalt.
Ein anderer dieſer ſtrebſamen Beamten ſcheute ſich nicht,
in einem Amtslokal an einen alten, natürlich fort
ſchrittlichen Landtagsabgeordneten, wie durch Zeugen
nachgewieſen iſt, unmotiviert Hand zu legen und ihn
wie einen Jagdhund zu ſchütteln. Anſtatt nun ſo einen
Jüngling verſchwinden zu laſſen, avanzierte derſelbe und
iſt jetzt Regierungsrat. Daß ſolche Vorgänge un
verfolgt und unbeſtraft bleiben können, daran iſt bloß
die obenerwähnte Vaterſchaft ſchuld. Daß aber ſolches
Gebahren ſchließlich doch auch mal den geduldigſten
e en hen Schafen zu viel wird, daran iſt nicht zu
zweifeln.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle 17. Januar.

Aufgeboten: Der Schmied Wenzel Mühl und Anna Püſchel
(Kl. Ulrichſtraße 273 und Niemberg). Der Schuhmacher
Friedrich Halwaß und Minna Huſter Wilhelmſtraße 21 und
Welbsleben). Der Maler Max Hennig und Bertha Hennig
(Domgaſſe 1 und Kapellengaſſe 7).

Eheſchliezungen: Der Kutſcher Franz Bieler und Lina
Mansfeld Taubenſtraße 14 und Gr. Steinſtraße 18). Der
Schmied Friedrich Gothe und Anna Strickrodt (Spitze 33).
Der Zimmermann Wilhelm Kittel und Emma Kinne (Zapfen
ſtraße 17a). Der Kellner Hermann Müller und Marie Schulz
(Brandenburgerſtraße 1). Der Schloſſer Emil Schulze und
Amalie Korwitz (Schwetſchkeſtraße 38 und Mühlpforte 1/2).
Der Handarbeiter Hermann Müller und Eliſabeth Strödtke

e Tq lOeffentliche Verſammlung
Gewerke

Dienstag den 20. Januar abends 8 Uhr in Macks Reſtaurant.
der Arbeiter aller

3231] Friedrichſtraße.
männer, ſo weit ſie ſolche gewählt, zu entſenden.

Die einzelnen Gewerke werden erſucht, zu dieſer Verſammlung nur ihre Vertrauens-

Mittwoch den

S. (Böckſtraße 6).

Gründer S. 3 J. 4 M. 11
O. L. B. Pfeiffer S. 1 M. 2 T. (Seydlitzſtraße 2). Des
Fabrikarbeiter F. Kohlemann S totgeboren (Rainſtraße 4).

V e e h

erſtraße 4 und ge e 8). Der Vineaudienerrl greiſhner und Emma 4 (GForderſtrape 23)

Eeboren: Dem Handarbeiter Heinrich Kubon Zwilings
Töchter, Marie und Magdalene (Del ße 4). Dem

An Dietrich ein S., Karl Wilhelm Herren
raße 6). Dem Schaffner Auguſt Kümmelberg ein S, Bruno

Walther Streiberſtraße 28) Dem Buchbindermeiſter Karl
Obſtfelder eine T., Hedwig Betty (Alter Markt 14). Dem
e n eiter Friebrich Leiter ein S., Friedrich Paul (Streiber

raße 1). Dem Fſeiſcher Julius Hillert ein S., Fritz Oskar
(Graſeweg 16). em Zimmermann Paul Hoffmann eine T.,
Emilie Anna (Thorſtraße Dem Zigarrenfabrikant Auguſt
Wenzig eine T., Margarethe Gertrud Wuchererſtraße 15).
Dem Schloſſer Albert Spincke eine T. Friederike Minna
Anna (Thorſtraße 24). Dem Eiſenbahnſtations- Aſſiſtent Her
mann Gierke eine T, Anna Erna Margarethe (Kl. Brauhaus
gaſſe 14). Dem Maler Richard Eiſenſchmidt ein S., Johannes
Gerhard Ernſt Mühlgraben 2e). Dem Kutſcher Friedrich
Schulz eine T., Margarethe Agnes (Merſeburyerſtraße 28).
Dem Maurer Otto Schulze ein S., Karl Franz Guſtav (Schiller
ſtraße 220). 1 unehel. S. 1 unehel. T.

Geſtorben: Der Fabrikarbeiter Max Bergmann, 17 J.
(Fleiſcergaſſe 30). Des Handarbeiter Ludwig Spitzner Ehe
frau Chriſtiane Roſine geb. Fiſcher, 68 J. (Harz 7). Des
Handarbeiter Robert Schauerhammer S. Albert, 1 J. (Wein
gärten 12). Des Zugführer Hermann Egeling S Emil, 1 J.
Lindenſtraße 13). Der Fabrikarbeiter Auguſt Semmler, 33 J.
(Gr. Klausſtraße 20). Der Böttchermeiſte. Friedrich Dippe,
60 J. (Klinik).

Giebicheuſtein, 12.--14. Januar 1891.
Aufgeboten: Der Bahnarbeiter F. L Gareis und H. S.

Schrader (Wittekindſtraße 19). Der Kunſtgärtner V. C. Haſe
und A. B. Zeiſing (Halle und Reilſtraße 29). Der Handarbeiter
H. A. H. Nebelung und M. A. Hafermaltz Reilſtraße 45).

Eheſchließungen: Der Bahnarbeiter G. A. Goetze und J.
E Schrader Reilſtraße 26).

CEeboeren: Dem Tiſchler C. F. A Henning eine T. (Triſt
ſtraße 19). Dem Maurer J A. Freundlieb ein S. (Große
Brunnenſtraße 46). Dem Lehrer P. B. Hoffmann ein S.
(Schleifweg 42). Dem Handarbeiter G. F. Hotopp ein S.
(Große Brunnenſtraße 14). Dem Kellner C. E P. Radicke ein

Dem Maurer F. W. Friedrich ein S.
(Reilſtraße 104) Dem Dachdecker F. C. A. Frentze ein S.
(Eichendorffſtraße 6).

Geſtorben: Die Frau H. Krenzen geb. Weber 53 J. 5 M.
(Reilſtraße 8). Des Handarbeiters C. Rhein S. 12 T. wer 3
ſtraße 3). Des Zimmermann F. g. Scheibner T. 7 M. 21 T.
(Eichendorff ſtraße 34). Des Glaſermeiſter F. E. Köhler T.

Des Handarbeiter C. W. A.11 M. 21 T. (Hoheſtxaße 19).S (Adolfſtraße 3). Des Maurer

Restaurant 2. Wasserturm
Turmſtraße 29.

1. Januar
großer Narren-Abend

mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Stadttheater zu Halle a. S.
Dienstag den 20. Januar 1891.

128. Vorſtellung. 32. Vorſtellung außer Abonnement.
Erſtes Gaſtſpiel des Großh. Sächſ. Kammerſänger

Hans Gießen.

Der Troubadour
Große Oper in 4 Akten von Verdi.

Perſonen:
Graf Luna
Gräfin Leonore
Azucena, eine Zigeunerin

Leopold Demuth.
Bertha Prosky.
Klara Kamminsky.

anrico

Fernan do Franz Krieg.Jnez, Vertraute der Leonore Luiſe Buttſchard.

Ruiz Karl Brinkmann.Ein alter Zigeuner Gottfried Greger.Ein Bote Jgn. Zimmermann.Gefährtinnen Leonorens, Diener des Grafen, Krieger,
Kloſterfrauen, Zigeuner und Zigeunerinnen.

Ort: Biscaya und Aragonien im Anfang des 15. Jahrhunderts.Nach dem 2. Akte findet eine größere Pauſe e

F Manrico Kammerſänger Hans Gießen als Gaſt.
Mittwoch den 21. Januar 1891.

129. Vorſtellung. 96. Abonnements- Vorſtellung.
Loreley. Hierauf: Esthew.

In Vorbereitung: Tristam und Isolde. Handlung
in 3 Aufzügen von Richard Wagner. Gaſtſpiel des Königl.
Kammerſängers Paul Bulß von der Königl. Hofoper zu
Berlin. Sehiller umd Lotte. Luſtſpiel in 4 Akten
von Wilhelm Henzen.

Täglich friſche

s Faaſtenbretzel e
65 Stück 1 Mk.

Der Einberufer.

MaskKkenverleih-Institut.
Das Maskenverleih-Jnſtitut von SöfCner befindet ſich
v kleine Klausſtraße 14, 1 Treppe

3232

DienstagJ Schlachtefeft
bei A. Amme- Harz 11a.

Pfannkuchen, Spritz- und
Kartoffelkuchen.

8228] Alter Markt 4.
Frauen und Jungen werden zum Aus

tragen geſucht.

[3095und hält ſich Privaten, Vereinen, ſowie den Herren Wirten beſtens empfohlen.

Wegen Inventur- Aufnahme
bleiben unſere Geſchäftslokalitäten

Montag den 19. und Dienstag den 20. d. M.
geſchloſſen.Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft

Firma: Mayer Co., Halle a. S.
5 Fripzigerſtraße 5. 5 Fripzigerſtraße 5.
z2277 in

Mein Comptvoir befindet ſich jetzt

Merſeburgerſtr. 42
im Jigarrengeſchäft von Adolf spier.
C. Müller. früher Lindenſtr. 7.

Ein Lehrling wird auch angenommen.

z rotaus garantiert reinem Roggenmehl empfiehlt

Häelksel,

empfehlen

Otto Kaestner

Aue sorten S OE,
e Driketts, Da

Preßſteine,

Jnhaber: Karl Zgehimmer
gr. Brauhausgaſſe 24/27.

die Bäckerei K. Lehmanm,
LDiebenauerſtraße.

an rrenn Hüte
525] mit Kontrollmarke
ſowie ſelbſtgearbeitete Mützenm empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bitter um gütige Beachtung

Karl Bittner, Fleiſchergaſſe1, p.

a F2brikraum
uadratmeter Größe geſucht. Off.

in der Expedition dieſes Blattes abzugeben.

Einen Iehrlin C. e
Uhrmacher u. niker, Kuhgaſſe 4.

3229

Co.

Viktor Leipold, Schillerſtraße,
empfiehlt Meringe à 5 und 8 Pf.

G Achtung. Das Mädchen, welches die
Plätterei erlernen wollte, wird erſucht ſich
nochmals zu melden Forſterſtraße 18. [3234

Redaktion i. V.: Otto Mittag, Giebichenſtein Verlag von Aug. Groß, Valle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle a. E.
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